
[Impressum]

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 43 (1939-1940)

Heft 15

PDF erstellt am: 30.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



360 2)t. ©teiger-Äenggentjager: ©rjietjung 3111; ©jïfurdjt.

©tefe (S^rfurdjt bor altem Äebenben unb get-
ftig ©etootbenen fotl fid) funbtun in feiner gangen
Gattung nidjt nur ben ©Fenfdjen gegenüber, bon
benen ed abhängig ift, fonbern audj jenen gegen-
über, bei benen man gemeinigtidj ©grfurdjt nid)t
für angebracht gält, ben ©ienenben; bag aber

gerabe fie ber 3Füdftd)t unb getoiffer <gf>rfurcf)t

bebürfen, um iFire ©etbftadjtung gu bemagren,
miffen nodj nfdjt einmal alte ©rmacgfetien, fonft
mürben ©ienftboten oft anberd beganbett. ©enn
babon bangt oft igr ganged ©erhalten ben ©Fen-
fdjen gegenüber ab. Einher fotlen lernen, in
jebem ©Fenfdjen eben ben ©Fenfdjen gu fegen,
aud) im einfad)ften unb befd)eibenften. Sin gro-
gen ©orbitbern F)ocf)F)ergigen SBefend aber foil ed

bie tiefe ©grfurdjt erleben bor bem ©öttlidjen: im
©Fenfdjen, an SDerfen menfd)tid)en ©eifted, fidj
begeiftern lernen, fotl ©eetengröge betounbern
lernen, ©grfurdjt mug ben gangen ©Fenfd)en er-
faffen, fie barf nidjt eine ©eitangetegengeit fei-
ned SDefend fein; benn aud ber ©grfurdjt im toei-
teften 6inn gegen ade grogen ©efügte gerbor.

©arum mug ©grfurdjt bad gange ©afein be-
gerrfd)en, unb mie atted mug fie im ijaufe ein-
gegen in ben jungen ©Fenfdjen. Sßie benn?6,djon
bad ^teintinb fotl nicgt mit feinen ©atfcggänb-
djen bie ©lutter f^tagen bürfen, audj nidjt „gum
épag", ber Heine Jjunge fotl nidjt über bie Unbe-

gitftidjfeit ber ©rogmutter lacgen bürfen, ber

groge nidjt über bie „3been" bed ©rogbaterd, er

fotl nidjt einem steinen etmad „angeben" bür-
fen, nicgt über ein förperttdjed ©ebrecgen bie

SFafe rümpfen, ja, er fotl gugaufe nidjt bie @af-
fenfpradje fpred)en bürfen, aud Stiftung bor bem

©on, ber gier gerrfdjt; ed gibt Einher, bie bad

bon fetber fügten unb ed inftinftib untertaffen,
eben jene, benen ©grfurdjt im ©tute liegt. Sie
fotlen nicgt ben ©rmadjfenen in bie 9febe fatten,
fonbern miffen, bag fie gu fd)meigen gaben, menn
bie ©rogen fprecgen, bag menn ber ©ater tefen
mitt, fie ficg nidjt gittftmirgteidj taut unterhalten,
fiieber fiefer, tadje midj nicgt aud, menn idj fage:
fie fotlen ©jrfurdjt lernen bor bem SFabio. Sßie,
ob idj nidjt bei ©roft fei? 3d) meine audj nidjt bie

©abiofifte, gemig nidjt, unb menn fie nod) fo ete-

gant aufgemadjt ift, aber bor benen, bie in bie-
fem Stugenbtid in ernftem fünftterifdjem ober

miffenfdjafttidjen ©emügen igr ©efted gu geben

berfudjen ber gorenben ©Fitmett. 3d Foeiß/ bag
idj ba „fiadjgafted" fage unb in ben SBinb rebe,

menn idj meine, bag fo menig man im fFongert-
faat mägrenb ber ©arbietungen taut fpridjt, fo
mejiig man ed aud) bor bem ©abio tun fotlte.
©grfurdjt bor ber iFunft! ©d gat einer gefagt —
mar ed ©pitteler? —, bag man fein jfunftgaud
betreten fotlte, feine ©itbergaterie, ogne ben tout
abgunegmen. ©d ift eine fdjmägtidje Unfitte unb
redjt eigenttidj fenngeidjnenb für bie magre iM~
tur eined ifjaufed, menn über bad ©Fittageffen
ber ©abio angeftedt mirb, mägrenb man ficg taut
unb ungeniert bagu untergätt bon ben tribiatften
©agedereigniffen. ©Fanget an ©grfurdjt, gerabe
fo, mie menn man mit feiner ©egteitung taut
fpredjenb ein öffentlidjed fiofat betritt, unb fet'd
audj nur ©ram ober ©agn, mie menn man gu-
gaufe märe unb atd ob alte anbern Slntoefenben
fiuft mären.

©d mürbe biet gu meit fügren, motlte idj auf
atte ©F5gtid)feiten ginmeifen, in ber fjugenb ©gr-
furdjt gu pftangen ober gu — töten; in jeber $a-
mitie finb mieber anbere ©egebengeiten, überall
müffen inbibiuette ©etegengeiten benügt mer-
ben.

Stber nocg etmad möcgte idj nidjt bergeffen gu
ermägnen: bie ©grfurdjt audj bor bem JFinbe.
Sßenn man bon igm ©grfurdjt ermartet, fo mug
man audj igm ©grfurdjt entgegenbringen; audj
ed ift eine ©erföntidjfeit, bie be- unb geacgtet
fein mitt unb mug. Sßenn mir bor igm nur fagen:
nur ein FFinb, ed im Äaben megfcgieben mit ben

SBorten: bad ift ja nur ein JFinb, ed mirb fdjon
marten fönnen, geben 6ie mir rafdj..., fo ift
bad eine ungerechtfertigte ©Figadjtung feiner Hei-
nen ©erföntidjfeit, bie ed mit ©eniteng unb ©it-
terfeit erfüllen mug. SBenn mir bie ©ntfcgulbi-
gung untertaffen für unfer Qufpätfommen, meit
ed ja „nur ein iFinb" ift, ben ©anf für eine jrjitfe
unb bad bittefdjon bei einer ©eforgung, einem

Sluftrag, fo geugt bad atted bon mangetnber ©gr-
furdgt bor bem iFinb.

Sßer aber ernten mitt, ber mug aucg fäen. ©ie-
ted fcgtummert im FFinb, bad gemecft merben mitt,
um gu teben unb fidj gu entfalten, um gur ©tüte
gu gelangen unb ^rüdjte gu tragen. Sßogt fann
man meiftend fagen, bag bie ©ttern ernten, mad
fie gefät gaben; aber aud), menn fie bie $rüdjte
nicgt megr pftüden fönnen, fo fommen biefe an-
bern gugute; unb bor altem: bie ©efügte ber ©gr--
furdjt finb ed, bie ben ©Fenfegen fetber ergeben
unb im tiefften begtüden.

Siebaltton: Dr. ® rn ft ffifd&mann, 8ürt<5 7/ Sitittfir. 44. (»etträge nur an btefe Slbreffe!) |W llnbertangt etngefanbten SBet»

trägen mufs bas Stüdporto betgelegt toerben. Srurt unb SBerlag bon SDiüHer, SBerber & (£0., SBotfbadbftrafie 19, 8ürtd5.

360 M. Steiger-Lenggcnhager: Erziehung zur Ehrfurcht.

Diese Ehrfurcht vor allem Lebenden und gei-
ftig Gewordenen soll sich kundtun in seiner ganzen
Haltung nicht nur den Menschen gegenüber, von
denen es abhängig ist, sondern auch jenen gegen-
über, bei denen man gemeiniglich Ehrfurcht nicht
für angebracht hält, den Dienenden) daß aber

gerade sie der Rücksicht und gewisser Ehrfurcht
bedürfen, um ihre Selbstachtung zu bewahren,
wissen noch nicht einmal alle Erwachsenen, sonst
würden Dienstboten oft anders behandelt. Denn
davon hängt oft ihr ganzes Verhalten den Men-
schen gegenüber ab. Kinder sollen lernen, in
jedem Menschen eben den Menschen zu sehen,
auch im einfachsten und bescheidensten. An gro-
ßen Vorbildern hochherzigen Wesens aber soll es

die tiefe Ehrfurcht erleben vor dem Göttlichen: im
Menschen, an Werken menschlichen Geistes, sich

begeistern lernen, soll Seelengröße bewundern
lernen. Ehrfurcht muß den ganzen Menschen er-
fassen, sie darf nicht eine Teilangelegenheit sei-
nes Wesens sein) denn aus der Ehrfurcht im wei-
testen Sinn gehen alle großen Gefühle hervor.

Darum muß Ehrfurcht das ganze Dasein be-
herrschen, und wie alles muß sie im Hause ein-
gehen in den jungen Menschen. Wie denn? Schon
das Kleinkind soll nicht mit seinen Patschhänd-
chen die Mutter schlagen dürfen, auch nicht „zum
Spaß", der kleine Junge soll nicht über die Unbe-
hilflichkeit der Großmutter lachen dürfen, der

große nicht über die „Ideen" des Großvaters, er

soll nicht einem Kleinen etwas „angeben" dür-
sen, nicht über ein körperliches Gebrechen die

Nase rümpfen, ja, er soll zuhause nicht die Gas-
sensprache sprechen dürfen, aus Achtung vor dem

Ton, der hier herrscht) es gibt Kinder, die das
von selber fühlen und es instinktiv unterlassen,
eben jene, denen Ehrfurcht im Blute liegt. Sie
sollen nicht den Erwachsenen in die Rede fallen,
sondern wissen, daß sie zu schweigen haben, wenn
die Großen sprechen, daß wenn der Vater lesen

will, sie sich nicht giltstmirgleich laut unterhalten.
Lieber Leser, lache mich nicht aus, wenn ich sage:
sie sollen Ehrfurcht lernen vor dem Radio. Wie,
ob ich nicht bei Trost sei? Ich meine auch nicht die

Nadiokiste, gewiß nicht, und wenn sie noch so ele-

gant aufgemacht ist, aber vor denen, die in die-
sem Augenblick in ernstem künstlerischem oder

wissenschaftlichen Bemühen ihr Bestes zu geben
versuchen der hörenden Mitwelt. Ich weiß, daß
ich da „Lachhaftes" sage und in den Wind rede,

wenn ich meine, daß so wenig man im Konzert-
saal während der Darbietungen laut spricht, so

wenig man es auch vor dem Radio tun sollte.
Ehrfurcht vor der Kunst! Es hat einer gesagt —
war es Spitteler? —, daß man kein Kunsthaus
betreten sollte, keine Bildergalerie, ohne den Hut
abzunehmen. Es ist eine schmähliche Unsitte und
recht eigentlich kennzeichnend für die wahre Kul-
tur eines Hauses, wenn über das Mittagessen
der Radio angesteckt wird, während man sich laut
und ungeniert dazu unterhält von den trivialsten
Tagesereignissen. Mangel an Ehrfurcht, gerade
so, wie wenn man mit seiner Begleitung laut
sprechend ein öffentliches Lokal betritt, und sei's
auch nur Tram oder Bahn, wie wenn man zu-
Hause wäre und als ob alle andern Anwesenden
Luft wären.

Es würde viel zu weit führen, wollte ich auf
alle Möglichkeiten hinweisen, in der Jugend Ehr-
furcht zu pflanzen oder zu — töten) in jeder Fa-
milie sind wieder andere Gegebenheiten, überall
müssen indiviuelle Gelegenheiten benützt wer-
den.

Aber noch etwas möchte ich nicht vergessen zu
erwähnen: die Ehrfurcht auch vor dem Kinde.
Wenn man von ihm Ehrfurcht erwartet, so muß
man auch ihm Ehrfurcht entgegenbringen) auch
es ist eine Persönlichkeit, die be- und geachtet
sein will und muß. Wenn wir vor ihm nur sagen:
nur ein Kind, es im Laden wegschieben mit den

Worten: das ist ja nur ein Kind, es wird schon

warten können, geben Sie mir rasch..., so ist
das eine ungerechtfertigte Mißachtung seiner klei-
nen Persönlichkeit, die es mit Renitenz und Bit-
terkeit erfüllen muß. Wenn wir die Entschuld!-
gung unterlassen für unser Zuspätkommen, weil
es ja „nur ein Kind" ist, den Dank für eine Hilfe
und das bitteschön bei einer Besorgung, einem

Austrag, so zeugt das alles von mangelnder Ehr-
furcht vor dem Kind.

Wer aber ernten will, der muß auch säen. Me-
les schlummert im Kind, das geweckt werden will,
um zu leben und sich zu entfalten, um zur Blüte
zu gelangen und Früchte Zu tragen. Wohl kann

man meistens sagen, daß die Eltern ernten, was
sie gesät haben) aber auch, wenn sie die Früchte
nicht mehr pflücken können, so kommen diese an-
dern zugute) und vor allem: die Gefühle der Ehr-
furcht sind es, die den Menschen selber erheben
und im tiefsten beglücken.

Redaktion: vr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rüttstr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder <K To., Wolfbachstratze IS, Zürich.
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